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�nkel Hermann konnte es nicht lassen , von dem

Jungen zu phantasiren ; er war in einer sehr

weichen Stimmung . Dabei sprach er polternd
�»d fuhr der jungen Wittwe niit seiner breiten Hand
»' " ' s Kinn und streichelte ihr die zarten Finger .
»Richard soll er heißen , was ? Ich will ja garnicht ,
N; er Hermann heißt — nein , nach seinem Vater !

mein guter , mein lieber Richard ! Wie ein Sohn
bt er mir gewesen , und ich immer wie sein Vater !

schicken Sie mir man alle Rechnungen zu , Frau

Richte, ich komme für den Rumuiel auf . Ach , ach ,
«ch!" Er stieß fette Seufzer aus und benutzte eifrig

roth und gelb Gepunktete .

, Frau Susanne war auch sehr liebevoll . Sie

�iiite und klagte über ihre Nerven , drückte die Hand

Schwägerin und behielt sie in der ihren ; wie

jWmumern preßten die feuchten , kalten , nervösen

jfrauenfinger . Sie sagte : „ Meine liebe Lena , tröste

, �ich/ und dann weinte sie wieder und klagte .

Es war schon eine lange Zeit vergangen . Es

bwrde Lena allmälig heiß in ihrem Tuch , aber sie

Lochte es nicht ablegen ; sie fühlte sich hier nicht

Ueim. Würde sie denn noch nicht gehen können ?

Eine unsagbare Bangigkeit kam über sie .

; „Richard, " stöhnte sie plötzlich und legte den

�°Pf auf den Tisch .
Sie waren wirklich sehr nett zu ihr ; sie streichet -

�n sie und sprachen davon , immer über ihr zu wachen .

. nkel Hermann machte den Vorschlag , sie morgen
der Droschke abznholcu und mit ihr auf den Kirch -

»nf zu fahren ; da wollten sie nebenan bei dem Grab -

neininetzen ein schönes Kreuz für Richard bestellen .
Sie schüttelte stumm verneinend den Kopf ; es

ideß ihr das Herz ab . „ Sie könne jetzt nicht hin -
fahre», " sagte sie stockend. —

. Endlich konnte sich Lena verabschieden . Endlich
ichlich sie über pw Straße .

Endlich war sie wieder allein — allein !

�
Ter frühe Lenzsonneuscheiu glänzte auf dem

"Laster, geputzte Mütter mit geputzten Kindern trip -

delteu vorüber . An den Ecken , in den Körben der

Händler, Anemonen und tiefblaue Veilchen . Schir -

deude Sperlinge bei den Droschkenhalteplätzen , lind

� Luft so lind , so wehmüthig weich ; schmeichelnd
chte sie um die schwarze Gestalt .

Eine ungeheure Sehnsucht krampfte Lena ' s Herz

�saiinnen. Sie winkte der nächsten Droschke und

s-ll sich hinaus zum Kirchhof fahren . Sie mußte
� Sehnsucht stillen .

. Durch endlose Straßen fuhr sie dahin , holperte
�er Pferdebahngeleise , durch Lärm und Getriebe .

�' e merkte nichts von alledem . Vor ihr her jagte

Sehnsucht und sah sie an mit grabesdunklcn ,
Erlangenden Augen .

Nonian von lklaro Biebig .

Endlich die letzten Häuser . Jetzt kam ödes Feld ,

und da ivar die Kirchhofsnianer . Klirrend sprang
die Gitterpforte auf .

Die Sonne beglänzte noch den Kiesweg , der

Bnchsbanm zu den Seiten fing an , neu zu grünen .
Aber kein schützender Baum stand über den Gräbern ,
den Winter winden preisgegeben , der Sonuengluth
ausgesetzt lagen diese Beete im Garten des Todes .

Jetzt war die Luft mild und still ; fern sang
ein Vogel . Die Einsame athniere tief auf und schlug
den Schleier zurück ; schlverfällig schritt sie weiter .

Schon viele , viele Reihen — da, sein Grab !

Die Kränze waren fast frisch und nnverwelkt ;
weiße sttosen und Palmen und Lorbeeren , wie er sie
im Leben nicht gepflückt . Die Augen zudrückend ,
die Arme weit ausgebreitet , sauk das junge Weib

langsam nieder in die Kniee . —

Ein zarter Dämmcrschein lag auf dem öden

Feld , als Lena den Kirchhof verließ .
Die Wittwe schauderte , ein eisiges Frösteln lief

ihr über den Rücken . Eine Hand , nur eine warme ,
lebensvolle Menschenhand , die ihr iiber ' s Gesicht strich ,
wie man ' s einem weinenden Kinde thut !

Eine Stimme , eine liebe , altvertraute Akeuschen -
stimme , die da spricht : ,Konim , ich tröste Dich ! ' —

Lena schrie plötzlich laut auf : „ Mein Bruder ! "

lind dann jagte sie von dannen , so rasch ihr
Fuß sie trug ; ihr Athem keuchte, sie lief und lief .
Sie hastete einem Ziele zu ; sie wußte nun , was

ihre Sehnsucht wollte .

Hinknieen vor ihn , den Kopf an seiner Brust
verbergen — würde er wieder den Rock über sie

ziehen und sie verstecken vor aller Welt ?

Jetzt waren es keine Kindesthränen mehr , die

sie weinte — leicht vergossen , leicht vergessen —

es waren Weibesthränen , schwerflüssig wie Blei und

schwer zu trocknen .

Würde er sie von sich weisen — ?!

„ Ich komme , mein Bruder, " flüsterte Lena ,
athemlos vom schnellen Lauf .

XX .

Bei Landgerichtsrath Langen auf der Hansschwelle
saß Lora . Sie sollte das eigentlich nicht . „ Du
bist doch kein Straßenkind, " sagte die Mutter . Aber

das Kind stahl sich so gern hierher . Die Straße

war breit , erweiterte sich bald zu einem umbuschteu
Platz ; man konnte den ganzen weiten Himmel iiber

den Alleebäumen sehen und jenseits der Akosel die

rothen Berge . Man konnte so gut die Glocken der

alten Kirchen hören , die in feierlichen Klängen läu -

teten und dort au den Bergen verhallten .

Es war der schönste Frühlingsmorgen . Lora

hockte auf der Schlvelle und sah mit großen , ernsten

Angen die Straße hinauf und hinab . Sie hatte die
Kniee hoch gezogen und die Arme darum geschlungen ;
sacht wiegte sie hin und her und säug sich leise eins .

Lora war im letzten Jahr sehr gewachsen , zu
groß für ihr Alter ; noch ging sie nicht in die Schule ,
der Vater hielt sie mit Absicht zurück. Alles au
ihrer Gestalt war gestreckt und mager , gar keine

kindliche Rundung mehr ; die Arme lang wie die
eines viel größeren Mädchens , der Hals war dünn
und immer leicht zur Seite geneigt . Ein merk -

würdiger Ernst lag auf dem schmalen Gesicht , ein

seelenvoller Ausdruck , wie man ihn sonst nie in

diesen Jahren findet .
Die Leute sahen dem Kinde nach, wenn es ruhig ,

immer mit demselben wunderbaren Ausdruck , daher
ging . Laugen konnte sich oft nicht halten , er schloß ,
ohne jede Veranlassung , die zarte Gestalt plötzlich
in die Arnie und sah ihr tief in die wunderschönen
Augen . „ Geh nicht fort, " flüsterte er dann kaum

verständlich . Warum die Sorge ? Lora war nicht
krank — und doch , und doch — !

Die Straße war einsam , das Kind hatte nichts
zu sehen . Die Marktleute waren längst vorbei , die

Schuljugend auch. Vögel sangen ungestört in den

Vorgärtchen der Häuser , jetzt pfiff eine Amsel mit
vollem Brustton ; Lora stellte das eigene halblaute
Singen ein, lächelte und lauschte entzückt .

Nebenan in den Büschen mußte sie sitzen, die

FrUhliugsbotin mit dem schwarzen , glatten Gefieder
und dem goldgelbe » Schnabel . Horch , wie schön !

Plötzlich schweigt sie , sie ist gestört worden und

entschlüpft . Ein Schritt hallt auf der stillen Straße ,
ein müder , schleppender Schritt ; laugsam kommt unter
den Bäumen eine Frauengestalt auf ' s Haus zu .

Von den Aestcu fallen im leisen Hauch des

Frühliugswindes die Hüllen der jungen Blattkuospen ;
leicht , kaum fühlbar sinken sie nieder .

Schwankend , wie eine Nachtwandelnde , kommt
die Gestalt immer näher ; jetzt ist sie vor ' iu Hans .

Lora ist aufgesprungen , blinzelnd steht sie auf
der Schwelle ; nun macht sie die großen Augen weit

auf . Ihr durchdringender Blick gleitet hinter den

Schleier ; das kluge Kindergesicht wird Plötzlich sehr
ernst , fast betroffen . Kennt sie die Angen noch, die
sie jetzt so trauervoll ansehen ? lind die Wangen ,
die waren mal so hübsch roth , jetzt sind sie ganz weiß !

„ Tante Lena ? " sagt Lora langsam , wie fragend .
Und dann noch einmal sicherer : „ Tante Lena ! "

lieber die schwarze Gestalt fliegt ein Zittern vom
Wirbel bis zur Sohle ; sie schlägt den Schleier zurück,
ihre Hände zittern auch. Die vier Auge » versenken
sich ineinander , die ernsten Kinder - und die todmüden

Frauenauge » ; es dämmert in ihnen das Gleiche :
eine große Sehnsucht .
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„Lora , kenilst Dil mich noch ? " fragt Lena schwach.

„ Und so groß , so groß bist Du geworden ! "
„ Komm herein , Tante Lena, " lächelt das Kind

und streckt die Hand aus . „ Ich freue mich so ! " —

Nun war Lena wirklich da . Ohne Abschied von

Berlin abgefahren , nur die Mutter wußte um die

Reise ; auch der schien sie wie eine Erlösung .
Frau Langen weinte , als sie am Abend die

Tochter auf den Bahnhof geleitete . „ Es wäre ein

Glück bei allem Unglück , wenn Du Dich mit Fritz
aussöhntest — der gute Fritz ! Grüß ' ihn nur viel -

mals , und auch Anialie grüße , sie hat Dir doch
einen so prachtvollen Kranz geschickt. Und, geliebtes
Kind , nimm Dich um Gotteswillen beim Ein - und

Aussteigen in Acht — ach, es ist zu schwer , es ist
doch Alles zu schwer ! " Die arme Frau schluchzte
krampfhaft in ihr Taschentuch .

Nebenan , vor dem Eoupe erster Klasse , ging es

sehr laut und lustig zu . Mehrere Elegants , mit

Blumensträußen bewaffnet , drehten sich vor dem Tritt -

brett herum . Eine Dame in ihrer Mitte , sehr elegant ,
sehr auffallend , mit einem ungeheuren Blnmenwnst
ans dem Hut , schien die Sonne , um die diese Planeten
rollten .

Das volltönende , weittragende Organ der Dame

drang selbst in Lena ' s Versunkenheit ; ihr musikali -
sches Ohr fing den bekannten Klang ans .

Jetzt war auch sie benierkt . Die Elegante machte

sich von den Herren los und kam mit rauschenden
Seidenröcken auf die Trauernde zugeraschelt . Es

war die Krotoschinska . Im elektrischen Licht des

Bahnsteigs funkelten die Brillantboutons , eine Wolke

theuersten Parsiims wehte vor ihr her .

„ Ah, Fräulein Langen , Magdalena Langen —

Pardon , Frau — Frau - - aber , bastes Kindchen ,
Trautste , " sprach recht vernehmlich das sonore Organ ,

„ was habe ich hören müssen ? ! Dämel hat mir

erzählt , hat ' s in der Zeitung gelesen — oh, oh ! "

Die Krotoschinska wiegte bedauernd das schöne 5) anpt
und umarmte dann die junge Frau . „ Thut mir

riesig leid . Trautste ! Aber freut mich auch ganz

kolossal , Sie mal wiederzusehen ; ich konnte Sie immer

am basten leiden von der ganzen Gesallschaft . Was

macht die Kunst ? "
Lena schüttelte nur verneinend den Kopf und

wies stumm auf ihre Trauerkleidung .
„ Oh ja — natürlich , natürlich , entschuldigen

Sie — wissen Sie , Dämtzl sagt auch , es wäre

schade um Sie ! Na, was nicht ist, kann ja noch
werden ! " Sie klopfte Lena ' s Hand und sah zu den

Herren hin , die neugierig guckten und sich ungeduldig
räusperten .

„ Ja , ja , ich komme schon, " rief sie laut und

lachend . „ NnrGeduld ! " Und dann sich wieder zu Lena

wendend : „ Wissen Sie , Kindchen , mir geht es aus -

gezeichnet . Daß ich diesen Winter mit dem Lavallo
— berühmter Impresario — in Rußland war , haben
Sie doch in der Zeitung gelesen ? Nicht ? Das wundert

mich ! Triumphe , sage ich Ihnen , kolossale Triumphe !
Und Brillanten ! " Sie streifte rasch den feinen Leder -

Handschuh ab und streckte ihre Rechte ans ; an jedem

Finger funkelte ein prächtiger Ring , sogar mehrere
Reifen übereinander . „ Ganz natt , nicht wahr ,
Kindchen ? " Sie zog den Handschuh wieder an .

Das Schweigen Lena ' s verwirrte sie nicht im

mindesten , wie ein aufgezogenes Uhrwerk schnurrte
sie weiter die Geschichte ihrer Erfolge ab . „Pracht -
volle Rezensionen , einfach verblüffend ! Und natte

Manschen ! Na " — sie warf lachend den Kopf
hintenüber — „ das hätte sich der Dämel auch nicht
träumen lassen , daß er so bald ausgestochen sein
würde ! Heut ' Nacht fahre ich nach Köln , Lavallo

erwartet mich da, wir gehen über Holland nach
England . Wollen mal sehe », was die . Hollandske
Biicking ' und die . Pfeffersäcke ' zur Krotoschinska
sagen ! "

Die üppige Person drückte den tadellosen Brust -

kästen heraus und schleuderte einen provozirenden
Blick in ' s Blaue .

Das erste Zeichen zur Abfahrt war gegeben .
Die Krotoschinska umarmte Lena noch einmal : „ Bon
Harzen alles Gute , Trautste ! " Dann rauschte sie
fort . „ Eine gute Freundin von mir, " hörte man

sie nebenan zu ihren Kavalieren sagen .

„ Wer war das ? " fliisterte Frau Langen . Sie

hatte bescheiden zur Seite gestanden .
„ Eine Künstlerin, " antwortete Lena , dann kletterte

sie mühsam in ihr Coupe . Der Zug brauste in die

Nacht hinaus .
Im Coupe erster Klasse , das Seidenpölsterchen

unter ' s schöne Haupt geschoben , schlief die Kroto -

schinska den Schlaf des Gerechten .
Lena that kein Auge zu . Ihr war sehr weh.

Eine bange Zaghaftigkeit ivar über sie gekommen —

was würde der Bruder sagen , wie würde er sie
empfangen ?

In ihrer Seele war ' s dunkel wie in der Nacht
draußen . Stumpf vor sich hinbrütend , fühlte sie die

Stunden rinnen ; keine war besser als die vorher -
gehende .

Der Morgen graute . In Köln verließ die Kroto -

schinska den Z» g ; nian hörte ihre starke Stimme

über den noch stillen Perron schallen . Lena drückte

sich ganz in ihre Ecke hinter das Gardinchen ; sie
wollte nicht mehr sehen und nicht mehr gesehen werden .

Endlich da, endlich augelangt ! Der bekannte

Bahnhof . Die dicke Buffetmamsell und der ver -

schlafene Kellner — beinah Alles wie damals !

Wie ini Traum suchte sich Lena den Weg . Sie

empfand nicht den Frühlingszauber , durch den sie
schritt . Sie hatte keine Ahnung , daß Vögel sangen
und etliche Sträucher am Wege blühten . Sie glaubte
nicht mehr an Glück .

Sie dachte jetzt auch nichts mehr ; sie trug nur

ein dumpfes Gefühl der Sehnsucht im Herzen mit

sich fort .
Es dunkelte ihr vor den Augen , sie schritt durch

einen Nebel . Jetzt wurde es plötzlich heller

- -

Da saß ein Kind ans der Schwelle , ein liebes ,
schönes Kind !

Das faßte ihre Hand , das sprach mit einer

Engelsstimme : „ Komm herein , Tante Lena , ich freue
mich so ! "

* *
*

Landgerichtsrath Langen hatte heute besonders
lauge beim Frühstück gesessen , sonst war er um diese
Zeit schon aus dem Bureau . Er schlief in der letzten
Zeit sehr schlecht , Frau Amalie beklagte sich jeden

Morgen über sein Umherwerfen in den Kissen .

„ Wenn ich nur wüßte , warum Du Nachts so
seufzest, " sagte sie ärgerlich . „ Man wird so gestört
und bei meinen vielen Verpflichtungen und der Ver -

antwortlichkeit , die man hat , braucht man volle geistige
Sammlung . Was hast Du denn ? "

Er sagte es ihr nicht .
Zerstreut rührte er heute Morgen in seiner Kaffee¬

tasse , sie war schon längst geleert . Amalie saß , den

Rücken ihm zugekehrt , am Schreibtisch und schrieb
besondere Aufforderungen fiir die nächste Sitzung des

Frauenvereins aus ; sie gönnte sich gar keine Ruhe .

Blan hörte nur das Kritzeln der Feder — jetzt
ein lautes Löffelgeklapper , ein Klirren der Tasse —

Langen sprang auf , daß der Stuhl hinter ihm zu
Boden fiel . Da — da — er streckte die Arme vor

sich, als sähe er ein Gespenst .
Die Thür war geräuschlos aufgegangen — da

stand Lora , einen sonnigen Glanz auf dem Gesicht .
Ihr Händchen hielt die Hand einer Dame , einer in

tiefem Schwarz , die sich gebeugt verbarg unter ' m

langen Eröpeschleier .
Eine Fremde ? ! Hatten seine Gedanken Zauber -

krafl ? Die , die , um die er Nächte verwacht , an die

er eben noch gedacht , stand vor ihm ! War sie ' s
denn wirklich , war es — — ?

„ Tante Lena ist da, " sagte die Kinderstimme .
„ Lena ! " Es war ein unterdrückter Ruf , mit

deni Langen die Arme erhob und wieder sinken ließ .
Er stand wie gelähmt .

Frau Amalie drehte sich halb auf dem Stuhl
um . „ Lena — ? ! " klang es in maßlosem Erstaunen .
Aber sie faßte sich zuerst . Sie ging ans die Schwägerin
zu mit ausgestreckter Hand : „ Es ist mir schmerzlich ,
daß wir uns so wiedersehen müssen . Gott allein

weiß , warum er Dich dieser Prüfung gewürdigt hat .
Nimm Platz , Magdalene ! Bitte hier ! " Sie rückte

einen Sessel herzu .
„ Was willst Du hier ? Geh hinaus , Lora ! "

fuhr sie das Kind an . „Spiele ! " Sie war doch
erregt .

Lena stand angewurzelt . Als das Kind zögernd
seine Hand von der ihren zog , fühlte sie sich ganz

verlassen .
Sie sah ihren Bruder au ; so ganz anders hatte

sie sich den Empfang gedacht !
Langsam schritt sie auf ihn zu . „ Mein Bruder, "

fliisterte sie stockend , „ Bruder — ich — ich — "

Mit einem Wehlaut brach sie ab, sie konnte nicht
weiter sprechen . Stöhnend verbarg sie das Gesicht
in den Händen .

„ Du kommst zu mir , Lena ? " fragte er ; seine
Stimme klang rauh , stoßweise kam sie vor innerer

Bewegung .
„ Ich bin unglücklich, " murmelte sie. Es war

kaum hörbar , doch er vernahm ' s .
Frau Amalie auch. Sie faltete die iveißen

Hände übereinander und richtete den Blick in die Höhe
Lena sah ihr volles Gesicht , den Angenaufschlag

zum Himmel , die stattliche Gestalt in praller Seide

und die strengen Lippen . Das Herz sank ihr .
Ter Landgerichtsrath warf auch einen Blick a»l

seine Frau . Hatte er vor ihr nicht am meisten über

die Schwester geklagt ? lind jetzt sollte Alles ver<

gessen sein , sobald Jene kam — sofort ? Er scheute
sich vor seiner Frau ; und dann schämte er sich-
eben um dieser Scheu willen .

„Willst Tn nicht gehen , Amalie, " fragte er

merkwürdig sanft , „ und etwas Stärkendes fiir Lena

holen ? Du siehst , sie bedarf dessen ! "
Amalie verschwand sogleich , sie ging gern ,

es

war ihr eine Erleichterung ; hier dieser Situation

fühlte sie sich nicht gewachsen .
Als sich die Thür hinter der großen Gesial�

geschlossen , athmeten beide Geschwister aus .
Sie sahen sich einen Augenblick an — blitzsch�

dämmerte die alte Liebe .

Das war noch das Kind , das sein wirres

Gelock unter den Rock des Bruders versteckt un°

dort seine Schmerzen ausgeweint !
Das war noch derselbe Bruder , der trifft�

gesagt hatte : „ Weine nicht ! Geh , lauf , hol'
Bonbons ! "

Das Herz des Rlanues krampfte sich zusainwen
es quoll und schwoll darin und drängte nach obe»

Durch einen Flor sah er die Gestalt der Schwester
"■

ein armes , beladenes Weib !
g

Es riß ihn vorwärts ; er that ihr Schritt st

Schritt entgegen , er hielt ihr beide Hände h>"

„ Lena ! " ,
Sie griff nach ihnen , wie ein Ertrinkender »och

dem Strohhalm . Sie neigte ihr blasses Gesist'
und schmiegte ihre kalte Wange an die warwst

Hände . Als sei sie nun am Ziel , aber erschöpf
aller Kräfte bar , so blieb sie regungslos in diew

Stellung .
Er sah auf sie hinunter , er wußte nichts 3

sage ». Es war kein Zorn mehr in ihm, gar fr ""

Beleidigung , nur ein endloses Mitleid und ein

fühl , schützen zu müssen .
Sie murmelte : „ Danke, " und ließ seine Häb

nicht los .

Und dann nach einer Pause wieder das Nturinest
„ Bruder , weißt Tu noch ? Ach, sag' noch ein »»'

. Mein — mein —

Er wollte lächeln , aber seine Lippen zncftst
Er setzte zum Sprechen an und brachte nur eist

rauhen Laut hervor : „ Mein — " Nein , er ko»>�
nicht sprechen ! Stumm zog er die Schwester
seine Arme und sie legte den müden Kopf an st"

Brust . .

„ Da — da — Bruder , ich fühle Dein �
schlagen ; es klopft unruhig wie meines . Brust '

kannst Du mir nicht helfen ?" schluchzte sie plötzlich
Er schüttelte den Kopf : „ Nur mit Dir trast

kann ich, Lena ! Helfen — ach ! " Ein resigu�st
Ausdruck lagerte sich auf sein Gesicht , er zuckte
Achseln ; sein Blick glitt wie hülfesucheud nrnhst - •

Dann schüttelte er wieder den Kopf und stw ,

die Augen . Seine Stirn sank aus den Schis
der Schwester . .,

„ Wie soll ich leben ? Es ist so dunkel, " flÜF
sie bang .
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„ Ich weiß es nicht, " wollte er sagen , da schreckte
er zusammen . Die Thür ging .

� Aber es war nicht Frau Amalie . Lora hatte
sich hereingestohlen .

Das helle Kleidchen hing ihr lang und schllcht
um die zerbrechlichen Glieder . Durch das große
Fenster gegenüber kam der goldene Sonnenstrahl
und beschien sie. Ihr ausgebauschtes , lockiges Haar
schimmerte im Glorienschein , ihr Gesicht trug eine

strahlende Freude . Aber es war sehr zart , sehr
bleich- es war verklärt .

„Väterchen , Tante Lena ist da, " jauchzte sie
und hob die Arme empor . „ Nun können wir das
�ied von den Englein singen — weißt Du wohl ,
Tante Lena ? Hast Dws auch nicht vergessen ?"

„ Das Kind , das Kind ! " Laugen murmelte es
scheu. Laugsam beugte er sich, er kniete vor seinem

Töchterchen und umschlang es in angstvoller Zärtlich -
keit. Seine Küsse übcrschanerten das weiße Gesicht ,
das weiße Hälschen .

„Väterchen , warum weinst Du ? " fragte Lora .

» Du sollst Dich doch freuen . Guck mal , die Sonne

sieht uns ! " Sie hob den dünnen Finger und wies

zum Fenster , den Blick groß und sicher erhoben .
Da stand die Sonne am blauen Himmel , - nicht

blendend , sie sandte nur mildes , warmes Licht im

Fuihliugsschein .
Langen bebte . Mit dem einen Arm hielt er

toi Kind umfaßt , die andere Hand reichte er der

Schwester .
» Das Kind " , sagte er leise . „ Wie sollten wir

tost leben ? Wir sind Alle Dilettanten des Lebens !

�ber das Kind , das Kind führt uns . Lena , liebe

Schwester" — er drückte warm ihre kalte Hand

" 7 „ Dein Kind wird Dich führen ! Um Dich bleibt ' s

»icht dunkel . Dein 5liiid zeigt Dir die Sonne ! "

Sie nickte langsam : das erste wehmiithige
Kucheln glitt über ihr Gesicht . Mit seltsam er -

tanzenden Augen sah sie den Bruder an . Waren
e8 Thränen , die darin aufstiegen , war es ein scheues ,
iurtes Hoffnungsdänuuern ?

Er preßte wieder ihre langsam sich erwärmenden

' toger . „ Muth , Lena ! Was Du im Grab ge -
togen hast , es kommt wieder , es wacht Dir auf
w Deinem Kinde ! " Mit schwimmenden , liebevollen

togen suchte er ihren Blick .

. Sie sah vor sich hin , wie der Wanderer , dem
"kr Nebel zerreißt und eine beglänzte Ferne sich
tothut . Ein zartes Roth stieg in ihre bleichen

Hungen, ihre Hand legte sich zärtlich ans Lora ' s

Haar .
„ Das Kind, " flüsterte sie . „ Mein Kind ! "

Ende .

Vom altdeutschen Recht .
tEchlutz . )

Von Manfred Wittich .

V.
» m besonders liebenswürdiger Zug ist die edle

Bkenschlichkeit , ja die geradezu zartsinnige

Rücksichtnahme auf Schwache und Arme ,

' toe in den deutschen Volksrechten waltet . Dem

' dfahrenden Manne , dem Fremden , der in deutschen
wen reist , soll Recht gesprochen werden außer der

lichen Zeit , damit er , der „elende " , d. h. hüls -
b frcuudlose Mann in der Fremde keinen Schaden
b Aufenthalt habe . Dafür gab es Roth - und

' sigerichte ( Gast d. i. der Fremde ) .
Ter Vogt in der Abtei Prüm wird angewiesen ,

' Vogtpfennig , eine Steuer , „also gütlich zu heben ,
ö er das Kind in der Wiege nicht tveck und das

' bn ans der Hürde nicht erschreck . " Anderwärts

vorgeschrieben , der Gerichtsherr soll Schwert und

tocii vor der Thür abthun , daß er die Frau nicht

chrccke . Zahlreiche Weisthünier (bäuerliche Ziechts -

Zeichnungen) bestimmen , daß der Sammler der

' öhiihner, wo er eine Wöchnerin ini Hanse findet ,
k den Kopf des Huhnes „abbrechen " und mit -

"neu, das übrige Huhn aber riickivärts in ' s Hans
kfen soll , damit sich die Wöchnerin daran labe .

Ebenso menschlich mild sind die über alle deutschen

Uen verbreiteten Bestimmungen , nach denen der

wegfahrende , hungernde oder sonst benöthete Mensch
sich der Früchte des Landes , des Holzes ini Walde

zur Befriedigung dringendster Nothdnrft frei bedienen

darf . „ Drei sind frei ", sagt ein Rechtssprüchwort
und spricht den Rechtssatz des Longobardischen Volks -

rechtes ans , nach dem man ans fremdem Weinberg
drei Trauben nehmen darf , aber mit sechs Schillingen
büßen soll , wenn man mehr nimmt . Im Sachsen -
spiegel heißt es : „Erliegt dem wcgfertigen Manne

sein Pferd , er mag wohl Korn abschneiden , so weit

er es , mit einem Fuß im Wege stehend , erreichen mag . "
Wie ganz anders in unserer allerneuesten Reichs -

Herrlichkeit deutscher Nation ! Man versieht die Klage
des geistreichen R. v. Jhering : „ Und nun der Ueber -

gang von reicher Tafel , von diesem schwelgerischen
Mahl der Herrenlosigkeit zu der Bettelsuppe des

heutigen Rechts , bei der von all ' der Herrlichkeit so
viel wie nichts mehr übrig geblieben ist. Alle Plätze
an der Tafel sind vom Eigenthum besetzt ; für die

Herrenlosigkeit ist kein Couvert gedeckt. Mit der

Poesie der Okkupation im Recht ist es vorbei , die

Prosa des Eigenthunis — des Vielfraßes Eigeu -
thiim ! hat Alles zerstört . . . Wohin der Mensch
sich wendet , überall stößt er sich an das Privat -
eigenthum , das ihm sein : Bis hierher und nicht
weiter ! entgegenruft . Dafür , daß nach dem jus
notui - uo Manches Gegenstand freier Okkupation ist,
hat die Zeil alles Verständniß verloren . Die Koni -

munisten werden es ihr wieder beibringen . Nur der

Wald war bisher noch frei , da durften sich doch
die Kinder ihre Erd - , Brom - und Himbeeren suchen,
eine gute Hausfrau ihre Pilze und ihr Gatte seinen
Waldmeister zum Maitrank . Damit ist es bei uns

in Preußen jetzt auch vorbei — selbst das Recht
der Kinder auf Suchen im Wald wird nicht mehr
respektirt . Ich habe die Lust am Recht verloren ,

ich verstehe die Welt nicht mehr . Hätte ich nur

nicht Pandekten vorzutragen . Da inuß ich bei jedem
schönen Okknpationsfall ein Kreuz setzen : mortuus

est (er ist todt ) , und meine Zuhörer warnen , daß
sie ihn nicht praktisch exerciren , damit sie nicht mit

dein Strafgesetzbuch in Konflikt kommen . "

Selbst der Strafversolgte schien altdeutschem
Recht immer noch als bedauerns - und bemitlcidens -

werther Mensch !
Mehrere Weisthünier bieten folgende Bestim -

mnngen : Kommt ein fliehender Missethätcr an den

Fluß und ruft dem Fährmann zu : „ Wardmann ,
fahr über ! " so soll dieser ihn überfahren . Kommt

der Verfolger hinter ihm und thut denselben Ruf ,
so soll der Fährmann , wenn er bereits vom Lande

gestoßen hat , den Ersten iiberfahren und dann den

Zweiten . Hat er aber noch nicht vom Ufer gestoßen ,
so soll er den Ersten vorn in ' s Schiff setzen, den

Verfolger hinten in ' s Schiff , sich aber mitten zivischen
Beide stellen . Und kommt er dann zu Lande , so

soll er den Misscthäter zuerst herauslassen , darauf
den Kahn wenden und den Verfolger an ' s Land

setzen. Damit frevelt er nicht .
Der streng gewahrte und geachtete Hausfriede

ward sicher dem auf handhafter That ergriffenen

Uebelthäter gegenüber geivahrt . Wenn der Frohn -
böte die Schwelle des Verfolgten überschritt und

Jener nach seiiier Axt griff und ihn erschlug , so

daß der Kopf des Eindringlings außerhalb der Thür

lag , hatte der Verfolgte nur seines Hauses Frieden

gewahrt . So noch mehrere Weisthünier . Man

sieht , wie kräftig das Volksrecht gegen Königsgewalt
und gegen Staatsallmacht sich wehrte .

Das sogenannte kleine Kaiserrecht ( entstanden

sicher vor 1320 ) bestimmt , daß „die Leute in ihren

Häusern Frieden haben sollen , gleich dem Kaiser " ;
den Heimsucher soll der Kaiser richten an Leib und

Gut . Leib und Gut verliert auch Der , ivelcher die

Heimsuche verschweigt . Ein Rechtsspruch sagt : „Jeder -

mann ist friedheilig daheim in seiner Heimlichkeit . "

„Hausfriede soll man halten dem Reichen wie dem

Armen, " stellt das Goslarer Statut als Rechts -

grundsatz fest .
In einer seiner berühmten Parlamentsreden

sprach der englische Lord Chatam dieselbe Sache

aus in den Worten : „ Der ärmste Mann kann in

seiner Hütte alle Streitkräfte der Krone heraus -

fordern , sie mag verfallen sein, ihrem Dach der

Einsturz drohen , der Wind durch ihre Ritzen blasen ,
Stürme und Wetter ihr Spiel damit treiben , aber
vor dem König ist sie sicher : alle seine Macht
scheitert an der Schwelle des elenden Bauwerkes . "

War man einer gestohlenen Sache auf der Spur ,
so war das Heimsuchen oder Salisuchen ( im Saal
suchen, Gesetz der Bajuwaren ) wohl gestattet , aber
der Sucher mußte fünf Mark auf die Schwelle des
ihm verdächtigen Hauses legen , die er an den Eigner
des Hauses verlor , wenn seine Suche vergeblich war .
Auf Heimsuche mit gewaffneter Hand stand an vielen
Orten , z . B. nach Schweriner Stadtrecht im 12 . Jahr -
hundert , ebenso zu Köln und Salzwedel , Todesstrafe
durch Enthauptung .

Nach altnordischem Recht sollen Haussncher bar -
Haupt und losgegürtet sein , offenbar damit sie den
gesuchten , angeblich oder muthmaßlich gestohlenen
Gegenstand nicht etwa erst niilbriiigen und dann
„finden " , was auch in sogenannten Rechtsstaaten
neuerer Zeit sich jeweilig ereignet haben soll .

Im ts 6 des preußischen Landrechts heißt es
freilich auch : „ Die Wohnung ist unverletzlich ", nach
neueren Erfahrungen jedoch — etwa zur Zeit der
großen zwölfjährigen Sozialistenhetze ! — hat das
stolze altenglische Wort : honse is my castle
— mein Haus ist meine Burg — keinen Naum im
Militär - , Polizei - und Kapitalstaat .

Unentgeltlich keit der Rechtspflege war ein
weiterer Vorzug altdeutschen Rechts . In alt -
nordischem Recht heißt die Rechtshülfe : „ Des Landes
Almosen " , das selbst dem blutärmsten Menschen
zu Theil werden muß , eben „ von Rechtswegen "
und ohne Entgelt .

Weiter ist hier anzuführen die allgemeine und
unbedingte Oeffcntlichkeit altdeutscher Rechtspflege ,
bei scheinendem Tag , anfangs sogar immer unter
freiem Himmel , wenn in einem Hanse : unter ab -
gehobenem Dach , soll Recht gefunden und gesprochen
werden . Unsere heute so stark beliebte Ausschließung
der Oeffcntlichkeit ist so undeutsch wie nur möglich .

An jeder Thingstätte sollte es nach urdeutscher
Rechtsauffassung so hell und klar und öffentlich
zugehen , wie in des Lichtgottes Baldur Palaste
Breidablick ( Weitglanz ) , wo Urtheile gefällt wurden ,
die Niemand „schelten " , d. h. beanstanden , tadeln
konnte , wozu nach altdeutscher Auffassung Jedem das
Recht zustand .

Es ist nicht zu leugnen , daß auch harte , uns
grausam amnnthende Strafen in den Volksrechten
vorgesehen sind . Die schlimmsten Ausschreitungen
mittelalterlicher Strafjnstiz sind mit dem römischen
Rechte , mit der schwindenden Volksfreihcit und auf -
steigenden Fürstenherrlichkeit gekommen .

Vor Allem aber sind die altdeutschen Volksrechte ,
ihre Handhabung und ihre Strafen himmelweit ent -
fernt von Fürsten - und Herrenwillkür , von der

Kabinetsjustiz des Absolutismus .
Für ein absolutistisches Herrenbewnßtsein mit

seinen Waidsprüchen : Re�is volnntn » summa lex
— Sic volo , sie jubeo — car tel est man plaisir
( des Königs Wille ist das oberste Gesetz — So
will ich , so befehle ich — denn so beliebt es mir )
hatte das altgermanische Gemeinwesen keinen Raum .

„ Mehr angesehene Rathgeber als befehlende
Btaclithaber " hat man die Fürsten und Könige alt¬

germanischer Zeit genannt . Hierzu sei eine Stelle
aus Tacitus angezogen :

„ Bei der Königswahl sehen sie auf Adel , bei
der Feldherrenwahl auf Tapferkeit . Doch steht auch
den Königen keine unbeschränkte oder unabhängige
Gewalt zu ; auch die Feldherren — Vorbilder mehr
als Befehlshaber — sichern sich ihren Vorrang durch
Bewunderung , wenn sie stets auf dem Platze sind ,
stets sich Hervorthun , stets vor der Schlachtreihe sich
bewegen . "

Der König und Fürst war persönlich verant -
wortlich für alle seine Thaten , auch Amtsfunktionen ,
worauf immer diese gerichtet sein mögen ; nach einem
unglücklichen Kriege oder bei Mißwachs konnte er
verjagt oder den Göttern geopfert werden . Es fehlt
ihm alle und jede gesetzgebende Gewalt ( Amira in
Panl ' s Grundriß der germanischen Philologie ) , in
der Laiidsgemeinde hat er kein besseres Stimnirecht
als der erste beste Bauer .
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So viel , oder der Menge der erhaltenen Zeugnisse
gegenüber richtiger : so wenig vom alte » deutschen
Recht . Vielleicht ein andermal mehr und Genaueres

über besondere Einzelgebiete »li . telalterlich - dentschen
Rechtslebens . Jedenfalls aber hoffe ich, das ; das

Dargebotene dazn beiträgt , jenen alten Jrrthnm zu

beseiligen , daß die ganze Weltgeschichte zerfällt in ' s

Alterthum mit dem hohen Knlturglanz von Alt -

Hellas und Rom , worauf dann das „finstere , bar -

barische " Mittelalter gefolgt sei, dem dann die vollauf
geklärte , geradezu himmlisch vollkommene Neuzeit
unserer allermodernsten Tage sich als höchste Aus -

blüthe aller Gesittung und Bildung angereiht habe .
Was unser gegenwärtiges deutsches Rechtsleben

anlangt , gilt voll das Wort des schon oben zitirten
Frehbe : „ In Deutschland , dessen Rechtszustand nicht
zu den glücklichsten gehört , ist das Volksrecht hart

bedrängt , gebrochen und unigeformt worden , denn

dem Volke selbst ward die freie Bewegung ver -

kümmert , und die Gesetzgebung und der Juristenstand
haben sich hier nicht als die Organe einer Volks -

mäßigen Rechtsbildung bewährt . "
Von der wirthschaftlichen und politischen Seite

unseres modernen deutschen Rechtslebens schweigen
mir lieber ganz : es ist wenig Erbauliches darüber

zu sagen . Die Besten haben erkannt , daß uns vor

allen Dingen noth thut die Schaffung eines Rechtes ,
das sich ans sozial - ethischen Grundsätzen , auf einer

gesunden „Gesellschaftssittenlehre " aufbaut und sich
an ' s wirkliche Volksleben anschließt . Ich schließe
mit einem letzten Wort Freybe ' s : „ Erkennt die

Rechtspflege wirklich , daß die Kodifikation des Rechts
wenigstens in erster Linie durchaus keine politische ,
sondeln eine eminent soziale Bedeutung hat , so
kann sie sich nicht länger von der Volkssitte *

trennen , die von ihr oft so geringschätzig und feind -

selig behandelt ist , der Sitte , welcher gleich dem

so lange verachteten Aschenbrödel , zuletzt doch das

Königskleid sozialer Majestät gebührt . " —

Im Alterthum wurde mit den Heftnadeln großer

Die Herstellung der Stecknadel .
Von P . M. Grempe .

Y\ ollte man die kleinen , fast werthlosen und

Sy &J trotzdem unentbehrlichen Gegenstände ans -
zählen , die der Kulturmensch im täglichen

Leben häufig gebraucht , so müßte man die Stecknadel

mit an erster Stelle nennen . Würden wir einmal

zählen , wie oft wir im Laufe eines Tages die Steck -

nadel zu Zwecken mannigfachster Art benutze », so
»viirde das kleine Ding jedenfalls außerordentlich in

seiner Werthschätznng bei uns steigen . Hat diese
Nadel ihren Zweck erfüllt und wird sie nicht mehr

benöthigt , so muß sie es sich gefallen lassen , achtlos
bei Seite geworfen zu werden — es ist ja nur eine

Stecknadel ! Wer es zum ersten Male hört , wird

es kaum glauben wollen , daß auf diese Weise die

Knlturmenschheit täglich mindestens 1 20000 000 Steck¬

nadeln verbraucht . Eine ziemlich bedeutende Industrie
ist damit beschäftigt , den Bedarf an Nadeln dieser
Art zu decken .

Wie wird nun die Stecknadel hergestellt ?
Auch jetzt wird Mancher erstaunt sein , wenn er

erfährt , daß dieser unscheinbare Gegenstand oft mehr
denn fünfzig Handgriffe bei der Fabrikation erfordert ,
ehe er zum Verkauf fertig ist . Bevor wir uns aber

zu dem heutigen Hersiellungsprozeß wenden wollen ,

dürfte es angebracht sein, einen Blick auf die Geschichte
der Stecknadel zu werfen .

Jedenfalls ist die Stecknadel der Vorläufer der

Nähnadel gewesen . Wollte der Mensch in früheren
Zeiten Felle oder Stoffe aneinander heften , so brauchte
er nur einen spitzen Gegenstand in geeigneter Weise

zu benutzen . Die Natur bot ihm in rohen Formen

derartige Pfriemen : der Mensch brauchte mir Knochen ,
Gcweihtheile , Fischgräten oder kleine Holztheilchcn
von den Bäumen und Stränchern des Waldes wenig
oder garnicht nachzuarbeiten , um eine Stecknadel

primitivster Form zu haben .

* Und namentlich vom Ncchtsbcu ' nßlsc ' n des Volkes !
Ter Verf .

Luxus getrieben . Tie archäologischen Funde Egyptens
zeigen , daß die Stecknadeln der damaligen Zeit kunst -
voll verziert wurden . Die Ansgrabnngen ans damals

römischen Gebieten haben außer schönen Ringen ,
Hals - und Armbändern auch prächtige Stecknadeln

zu Tage gefördert , die noch heute von einer stannens -
werthen Kunstfertigkeit der alten Römer Zeugnis ;
ablegen . Die Künstler dieses Volkes fertigten die

Heftnadeln ans Gold , Silber und Bronze und ver -

zierten sie mit Perlen und Edelsteinen : vuch kostbar
emaillirte Stecknadeln wurden vielfach angefertigt .
Allerdings ist hierbei zu bedenken , daß die meisten
dieser Heftmittel etwa in Form der Broche zur

Verwendung gelangten . Stiftartige Nadeln , die etwa

unserer heutigen Stecknadel im Aussehen entsprechen ,
wurden nur selten gefertigt : das Befestigimgsniittel
wurde vielmehr in jener Zeit fast durchweg als

Sicherheitsnadel ausgeführt , die sich nach Art eines

Scharniers oder auch federnd in schnallenartige Er -

Hebungen der kunstvoll gestalteten Ringe oder Scheiben
einlegten .

Bis zu Anfang unseres Jahrhunderts stellte man

die Nadel , welche auch nach dem heutigen Sprach -
gebrauch mit „Stecknadel " bezeichnet werden würde ,

fast ausschließlich aus Messing her . Ein Stift ans

diesem Metall wurde an seinem stärkeren Ende mit

einem , ans dünnem Draht gewundenen Köpfchen
versehen . Später kam dann auch die Fabrikations -
methode ans , bei der das Endtheil zu einem kleinen

Kopf flachgeschlagcn wird .

Da den eisernen Stecknadeln nachgesagt wurde ,

daß ihr Stich giftig sei, so ist es erklärlich , wenn

noch im Jahre 1761 den Meistern der Nadelschmiede -
kunst in Paris bei vier Thalern Strafe verboten

wurde , eiserne Nadeln anzufertigen . Von Eisen

wurden in Frankreich nur die schlechtesten Steck -

nadeln hergestellt , die aber von Niemand als den

Frauen ans dem Lande gekauft wurden .

Zur Fabrikation der fliadeln waren zu jener Zeit
folgende Arbeiten nöthig : t . mußte der ans die

richtige Dicke gezogene , gereinigte Draht gerichtet
und 2. auf die richtige Länge abgeschnitten werden :
3. wurde er gespitzt und 4. fertig gemacht oder polirt .

Tie 5. Arbeit war das Schmieden der Schäfte , die

6. das Spinnen des Kopfdrahtes , die 7. das Schmieden
und die 8. das Ausglühen der Köpfe , die 0. das

Aufsetzen und das Stumpfen der Köpfchen , die 10 .

das Scheuern der Nadeln , die 11 . das Verzinnen
derselben , die 12 . das Abspülen , die l J . das Ab -

trocknen im Rollsaß , die 14 . das Schwingen und

die 15 . das Einstecken der Nadeln in Papier .
In Deutschland wurde die Nadelfabrika ion be -

sonders in Aachen und Nüniberg betriebe ». Nach
Aachen hatte ein Spanier die Industrie eingeführt ,
und die Nadeln gingen uuter dem Namen „spanische "
Stecknadeln in den Handel . Im Jahre 1631 verbot

aber der Senat diese Bezeichuuug und bestimmte ,
daß die Heftmittel fortan nur unter dem Namen

„ Aachener Nadeln " zu verkaufen seien .
Ter Preis der Stecknadel war , wie folgende

Preisliste ans dem Jahre 1623 zeigt , ziemlich be -

deutenden Schwankungen unterworfen .

Im Meißiiischeit Kreise kosteten : Das Tausend

der besten Stecknadeln 12 Gr. : das Tausend anderer

Gattung 10 Gr. : das Tausend dritter Gattung 8 Gr .

Im Leipziger Kreise : Ein Brief ( 500 Stück ) bester
Stecknadel » 6 bis 7 Gr. : tl >0 der gemeinen Steck¬

nadeln 8 Pf . Im Erzgebirgischen Kreise : 100 Steck -

nadeln 10 Pf . : 100 der gemeinen Stecknadeln 5 Pf .
Die Vervollkommnung der Qualität des Eisen -

und Stahldrahtes hat die Fabrikation der Stecknadel

in außerordentlich großem Umfange erleichtert und

die Nadel ans Messing fast ganz verdrängt . Während
früher das gewundene Köpfchen fast ausschließlich
hergestellt wurde , ist in unserer Zeit die kugelrnnde -
Form des Stecknadelknopfes vorherrschend . Diese

Nadelart wird jetzt in Fabriken in großem Maßstabe

angefertigt .
Die zur Stecknadel - Fabrikation bestimmten , in

Nollen bezogenen Drähte werden in einer mit den

besten und neuesten Einrichtungen ausgerüsteten
Werkstatt v . n der Schneidemaschine in Stücke ge -

schnitten . Diese Maschine schneidet acht Drähte

gleichzeitig . Die Stärke der so bearbeiteten Drähte

schwankt in 25 Abstufungen zwischen 1/s bis 3 Milli - i

metern . Die Länge der von der Schneidemaschine
gelieferten Schäfte , die später in der Mitte durch -

schnitten werden , schwankt zwischen 4 bis 18 Zenti -
metern , je nachdem die Vorrichtung eingestellt wird .

Die Maschine liefert in einer Stunde etwa 50 006

Schäfte , also die Drahtstücke zu 100 000 Steck -

nadeln .

Die Schäfte werden zwischen senkrecht stehende »
Wänden aus Blech aufgeschichtet : hier liegen sie zu

Tausenden anfeinander . Die Maschine arbeitet so

exakt , daß die Schäfte durchaus glatte Flächen bilden .

In früheren Zeiten , als man das Zerschneiden
des Drahtes noch durch Handarbeit vornahm , mußte

selbst der geübte Schäfteschneider angestrengt thätig
sein , nm in der Stunde etiva 2500 Drahttheilchcn
zu liefern .

Die nun folgenden Einzelarbeiten werden in de »

Aachener Fabriken , deren Einrichtung durchaus ans
der Höhe der Zeit stehen , nach Büttgenbach in fol -
gender Weise vorgenommen :

Beim Nichten werden die Nadelschäfte in ge-

eigneter Weise zwischen Ringe gelegt , so in den Glüh -

ofen gebracht , dann herausgenommen und mit dem

St . eicheisen bearbeitet , nm endlich noch in heißem
Znstande in eine ölige Flüssigkeit geschüttet und so

gehärtet zu werden .

Das Schleifen versieht den Nadelschast an beide »

Enden mit Spitzen . Die Spitzenschleifmaschine arbeitet

antoniatisch und liefert unter Aufsicht eines Arbeiters

stündlich 25 000 bis 3 . 0000 angeschliffene Schäfte :
vor Erfindung der maschinellen Einrichtung konntc

selbst der geschickteste Arbeiter höchstens 3000 , also

den zehnten Theil in dem gleichen Zeitraum , zuspitzen .
Nachdem die Nadelschäfte in der Mitte durch - f

schnitten sind , müssen sie an den Enden , wo die

kleinen Köpfe haften sollen , weich gemacht werde » !

diese Arbeit wird das „Ablassen " genannt . Eine

am Ilmfange eingekerbte Scheibe nimmt in jeder ihrer

Vertiefungen einen Stecknadelstift auf und führt de »

über den Scheibenrand vorstehenden Drahttheil durch

eine Gasflamme . Hat die Scheibe den tiefsten Stand -

Punkt erreicht , so fällt die abgelassene Nadel heraus
und der nun leere Kerb nimmt beim Aufsteige »
wieder einen neuen Drahtstift mit fort .

Das Köpfchen wird ans Eisen - oder Messing -
draht von als bis 7/10 Millimeter Stärke in der

Weise gefertigt , daß dieser dünne Draht um eine

etwa i Millimeter dicke Eisenstange in engen Wi " - !

düngen gespult wird : ist die Spule 50 Zentimelcr
lang , so wird sie abgezogen und durch die Abschneide -
Maschine zertheilt . Zehn Spulen werden von der

die Maschine bedienenden Person in der Weise vor -

geschoben , das ; gleichzeitig zehn Theilchen von je zwei
Windungen abgeschnitten werden . Eine 50 Zenti-
meter lange Spirale liefert etwa 250 Köpfe .

Die Befestigung des 5töpfchens am Steck -

nadelstift geschieht durch das „ Wippen " . Die

Person , welche diese Arbeit verrichtet , greift mit

mehreren Nadelschäften zugleich — die Spitzen nach

vorne gerichtet — in einen Haufen abgeschnittener
Spirale » . Nachdem die gewundenen Köpfchen durch

eine bestimmte Bewegung der Hand bis zum andere »

Ende gerutscht sind , wird die Nadel unter einer

Stampfe mit fünf bis sechs Schlägen fest mit dein

Kopfe verbunden . Die „ Wippe " ist ein Gestell ,
in dem eine ungefähr 10 Kilo schwere Kugel durch

einen Hebel gehoben wird : diese hat am untere »

Theil den Schlagstempel . Der Arbeiter setzt mit

dem Fuß die Kugel um einige Zentinteter in Be -

wegnng und versieht mit dieser Vorrichtung in einer

Stunde etwa 500 Nadeln mit Köpfchen .
Bei der erwähnten Operation des Ablassens

ist der Nadelschaft bläulich angelaufen : um nun

den Stecknadeln die allbekannte helle Färbung z»

verleihen , werden sie in verdünnter Schwefelsäure
gebeizt und dann mit trockenen ! Sägemehl vom Holze I

der Buche in sich drehenden , großen Fässern von der

anhaftenden Feuchtigkeit befreit .

Eine besondere Art dieser Nadeln sind die Steck - j
nadel » mit Glasköpfen . Der für derarchff -

Stecknadeln branchbare Draht muß durch geeignete
Behandlung hart und politnrfähig gemacht werde » l
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er darf jedoch nicht spröde sein, weil sonst das

Glasköpfchen nicht haften würde .

Die Industrie der Stecknadeln mit Glasköpfchen
ist eine besondere Spezialität des Aachener Bezirks .
Nawrgemäß werden die Details des Verfahrens Pein -
lichst vor jeder anderen Fabrik dieser Branche geheim
gehalten . Die Art und Weise der Herstellung der

Stecknadeln mit Glasköpfen ist jedoch so anster -
ordentlich interessant , daß es angebracht sein dürfte ,
hier eine Beschreibung von dem wiederzugeben , was

Büttgenbach in der größten Fabrik dieser Art zu

sehen bekam . Zur Herstellung des für die Köpfe
nöthigen Glases wird in mehreren Häfen einer be -

sonderen Glasfabrik das Schmelzen der Glasblöcke

vorgenommen . Dieses Glasmaterial darf bei leichter
Schmclzbarkeit nicht tropfbarflüssig werden ? es muß
bei bestimmter Temperatur äußerst zähe und leicht
bearbeitbar , also elastisch sein , ohne nach dem Er -

starren spröde zu werden oder seinen hohen Glanz
zu verlieren .

Durch geeignete Znsätze muß das zu Stecknadel -

knöpfen verwendete Glas alle Farben annehmen ,
vom tiefsten Schwarz bis zum Emailleweiß , eventuell

auch hell und durchsichtig in allen Farben - Nuancen .
Die Arbeiten , welche in dem sogenannten „ Glas -

schmelzwinkel " vorgenommen werden , bestehen in

richtiger Mischung des zu schmelzenden Glasmaterials ,
im vorsichtigen Einschmelzen desselben in Häfen und

im Ausnehmen mit Eisenstäben , die nicht , wie die

Pfeifen der Glasbläser , hohl sind . Die an den

eisernen Stäben haftenden Glasballen werden dann

zu Fäden oder langen Stäben ausgezogen .

Diese Arbeit wird von zwei Personen verrichtet ,
die, nachdem sie die Glasballcn um zwei Stöcke

aneinander gedrückt haben , sich in entgegengesetzter
Richtung bewegen und so das Glas zu Fäden aus -

ziehen . Mit der durch langjährige Thätigkeit ge -
wonnenen Geschicklichkeit lassen die Arbeiter die noch

glühenden , zähen Glasstäbe auf den Boden fallen ,
wo auf einer d>t ) Meter langen Bahn die Glasfäden
in gleichmäßiger Stärke , die zwischen st bis 10 Milli -

meter schwankt , gezogen lverden . Die Bahn besteht
aus vierkantigen , quer befestigten Brettchen , die in

Entfernungen von 20 Zentimetern aufgenagelt sind .
Ueber diese wird die sich schlangenartig windende

Glasstange durch das erwähnte Ausziehen hergestellt .
Nach dem Erkalten werden die 50 Meter langen
Glasfäden zerschnitten , so daß sie sich zu Palleten
von 70 Zentimeter Länge binden lassen .

Das Herstellen der Köpfchen und deren Befesti -
gung wird ausschließlich von Frauen und Mädchen
bewirkt . Die Nadlerin hält in jeder Hand etwa

drei Nadelstifte und führt diese einzeln in die durch
eine Gasstichflamme plastisch erweichte Glasmasse ;
durch eine kleine Handbeivegung zieht sie die nöthige
Glasmenge , die am Nadelschaft hängen bleibt , ab ;
durch eine geschickte Drehung des Stiftes wird diese
geringe Menge Glas zum glatten runden Köpfchen

gestaltet . Eine gewandte und geübte Arbeiterin kann

in einer Stunde 2500 bis 3000 solcher Glaskopf -
stecknadeln fertigstellen .

Bei den Glasköpfen für größere Stecknadeln

genügt diese einfache Thätigkeit nicht , da die Köpfe
dann einen Durchmesser von 5 bis 12 Millimeter

haben müssen . Die Nadlerin „pflückt " — wie der

Fachausdruck lautet — eine größere Menge Glas .

Der Kopf wird durch das Auflegen und Drehen

auf dem schrägen Abschnitt eines vertikal stehenden ,
durch einen kalten Luftstrom ununterbrochen ab -

gekühlten Bleirohres abgerundet .
Die Arbeiterinnen erlangen durch die dauernde

Uebung eine solche Geschicklichkeit , daß sie auf Ver -

langen an den Nadclstift einen Kopf anbringen , der

in eines der Löcher einer Blechleere , die an zwanzig
solcher Löcher von 5 bis 20 Millimeter Durchmesser
besi' tzt, genau paßt , ohne daß die Nadlerin vorher
gemessen hätte . Die Form des Nadelköpfchens

braucht dabei durchaus nicht immer rund gewählt
zu werden , sondern es werden mit gleicher Geschick -
lichkeit auch eiförmige und ovale Glasköpfe geliefert .

Die längeren Nadeln dieser Art finden als Tuch - ,
Hut - und Ziernadeln Verwendung .

Die besseren Nadelarten werden mit bunte »

Gläsern der verschiedensten Art versehen . Die Köpft
von runder oder ovaler Form erhalten Verzierunge »
durch Dekoration mit anders gefärbtem Glase . Die

Nadlerin kann durch geschicktes Bewegen des Nadel -

stiftes Figuren mannigfachster Art formen ; so ent-

stehen Köpfchen in der Form von Fischen , Vögeln ,
Thierköpfen usw . An viele Nadelköpfe werden auch

Facetten geschliffen ; andere wieder werden in Fan-
tasieformen gepreßt und imitirt , so daß man Nadel -

köpfchen in Form und Aussehen von Perlen , Gemme »

und Edelsteinen erhält .
Sollen die farbigen , emailleartigen Glasköpft

dekorirt werde », so nimmt die Nadlerin ans ange -

glühten Glasstäben feine Fädchen und spinnt sie >»

der Weise ab, daß sich ein Faden aus zwei , drei

oder vier Strängen , die sich umschlingen , zusammensetzte
Bei den sogenannten Trauernadeln wird der

Schaft durch ein gelindes Ausglühen im Herde oder

in einer Trommel blau angelassen ; die ganze Stift '

länge von 20 bis 35 Millimeter Länge mit de»

Köpfchen von 2 bis 3 Millimeter Durchmesser ist

dann dunkel gefärbt .
Von den bekannten Toilette - Nadeln — cmaüle

weißes Köpfchen und stahlfarbiger Stift — werde »

Unmengen verbraucht ; verkauft doch eine bedeutende

Glasnadelfabrik Aachens im Jahre allein über

300 Btillionen dieser Stecknadeln .

Erwähnenswerth ' sind noch die vielfach verzierten
und prachtvoll ausgestalteten Hut - und Sichcrheits -
nadeln , die neben den einfacheren Nadelsorten fabrizirt
werden .

Beim Verpacken werden die Stecknadeln n" '

Hülfe verschieden konstrnirter Zählapparate abgezählt
und meist auch durch maschinelle Vorrichtungen i »

Briefe gesteckt. Die äußere Ausstattung der Nadel -

Pallete ist häufig eine recht elegante und künstlerische -
Die Stecknadelfabrikation hat eine Industrie vo»

großer Bedeutung in ' s Leben gerufen ; der Aachener

Bezirk allein stellt im Jahre etwa 1300 Millionen
Nadeln dieser Art her . —

Der SoHn .
cschiuß . )

nd wieder vergingen Monate voll stummen hin -
unter gewürgten Grolls und verzweifelnder
Einsamkeit . Ihre Gesundheit begann zu leiden .

Sie war nicht gerade krank , aber der Gram verzehrte
ihr Lebensmark . Wie bleierne Schwere lag es ihr in

allen Gliedern , sie konnte nicht mehr schaffen , wie

früher ; es kamen Stunden , ja Tage , wo sie in

dumpfer Lethargie auf dem Sopha lag , unfähig ,
auch nur einen Gedanken zu fassen . Ihr Verdienst

wurde knapper und knapper , die Roth hielt Einzug
in ihrem Hanse . So schleppte sie ihr Leben hin .

Und dann kam ein Tag , wo ihre Kraft wirklich
am Ende war , wo das Fieber in ihren Adern raste
und sie in wirren Phantasien ans dem Lager lag .
Eine Nachbarin , ein junges Nähfräulcin , das ihr
schon öfter zur Hand gegangen , sah auch jetzt nach
dem Nöthigsten . Als das Fieber indessen stieg und

das Mädchen sich nicht mehr zu helfen wußte , schickte
sie kurz entschlossen eine Botschaft an Auguste , deren

Adresse sie gesprächsweise erfahren hatte .

/ Und Auguste kam sofort und schlug die Hände
zusammen . Ob nun so etwas erhört war ! Da lag
die Frau hier und litt und quälte sich, und ihre
nächsten Verwandten wußten nichts davon . Jetzt
würde sie aber die Sache in die Hand nehmen und

Ordnung schaffen .
Die Kranke ließ sie gewähren , sie verstand über -

Haupt nicht recht , was um sie vorging . Wie im

Tranin sah sie die Menschen kommen und gehen .
Den Arzt , Auguste , deren Mann , der ihr beruhigend
die heiße Stirn strich , mit seiner Frau in einer Ecke

tuschelte und wieder ging . Dann wieder Stille , ein

leises Klingeln an der Korridorthür , verhaltenes

Flüstern , dann ein rascher Schritt , zwei Arme , die

sich um ihren Nacken schlangen , eine Stimme neben

ihrem Ohr : „ Mutter , liebe Mutter ! " und nach einer

Pause , während seine Hand noch immer die ihrige

Novelle von Dorothee Goebeler .

umfaßt hält : „ Nun hol ' ich Dir Lucie . . . Lucie

und unser Kind . "

Und dann wieder andere Gesichter , Auguste ,
Lucie und zwischen ihnen ein neues , fremdes , das

sie noch nie gesehen , und das ihr doch wundersam
bekannt vorkommt , ein zartes , rosiges Kindergesicht .

Und als ginge von diesem Gesicht eine belebende

Kraft aus , richtet sich die Kranke plötzlich empor ,
die starre Härte in ihrem Gesicht löst sich in ein

Lächeln , ihre welken , abgezehrten Hände strecken sich
nach dem Kinde aus : „ Nun will ich leben ! . . "

Und so war denn wieder Frieden . Lucie über -

nahm die Pflege der Kranken , und wenn sie mit

der kleinen Lern auf den Knien neben „ Großmamas "
Lager saß , schienen die bösen Geister der Ver -

gangenheit zu schlafen .
Jetzt will ich leben , hatte die alte Frau gesagt ,

und sie lebte , allein auch nur für das Kind . In

diesem kleinen Geschöpfchen , das Fleisch von ihrem
Fleisch , Blut von ihrem Blute war , hatte ihr Dasein
wieder einen Zweck bekommen . Es war ihr eigenes
Kind , das sie in ihm wiederfand , nicht das Kind ,
das ihrer Seele nie vernarbende Wunden geschlagen ,
nein jenes andere , das noch rein und schuldlos , wie

damals , sich am Grabe des Vaters weinend an sie ge -

schmiegt . Mutterlust und Mutterhoffnung wurden von

Neuem in ihr wach. Das Kind aufwachsen sehen ,
wieder ein Wesen zu haben , das ihr ein Herz voll

Liebe entgegenbrachte , der Gedanke verlieh ihr neuen

Lebensmuth . So lange das Kind an ihrer Seite

war , schien die Zukunft ihr wieder sonnig und heiter ,
aber auch eben nur so lange . War sie wieder allein ,
hatte sie Zeit zu überlegen , dann kamen ihr böse
Gedanken .

Wohl hatte sie es durchrieselt , wie eine Flnth
warmer Sonne , als des Sohnes Hand Versöhnung
heischend die ihrige ergriff , jetzt , frei von der weich

müthigen Stimmung des Schwerkranken , empfand
es mit tiefer Bitterkeit , daß ihn eben nur der drohende
Tod z » ihr zurückgetrieben . Seine Wiederkehr er-

schien ihr wie ein Almosen , das man einem Ver -

zweifelnden zuwirft , und die Gegenwart der Fra »'
die sie nicht gerufen , und die in ihrer harmlose»
Zntraulichkeit ihr Hiersein als etwas ganz Selbst '

verständliches aufzufassen schien , peinigte sie wie d>c

schlimmste Demüthigung . Manchmal kamen ihr freil »»
mildere Gedanken , und sie sagte sich wie Auguste -
daß Lucie im Grunde genommen ein herzensgute - '
Geschöpf sei ; aber lange hielten solche Anwandlnngc »

nicht Stand . Lucies Art , sich zu kleiden und Z»

sprechen , ihr ganzes , etwas ungenirtes Wesen stand >»

scharfem Gegensatz zu den kleinbürgerlich engherzige»
Anschauungen ihrer Schwiegermutter . Um des Kinde - '

willen ertrug die alte Frau ihre Gegenwart u»d

zeigte ihr sogar ein freundliches Gesicht , in ihres»
Herzen aber fraß der alte Groll , und jede Gclegenhe »

brachte ihn zum Ausbruch .
Lucie litt darunter schwer , mehr als Felix , der

sich , seitdem die Genesung der Mutter fortschrill,.
überhaupt nur noch selten , und auch dann nur a »

Augenblicke sehen ließ . Die junge Frau koniite uiüst

begreifen , was die Schwiegermutter ewig an Üst

auszusetzen hatte . Sie hatte die besten Absichte»
und war sich bewußt , nichts Böses zu thnn , und

doch bekam sie nichts zu hören , als Sticheleien , die-

halbversteckt in Freundlichkeit und Wohlwollen , da-

rnni nur um so tiefer trafen . Sie war eine geduldige
Natur , mehr aber noch durchdrungen von einer Arl

demiithigcr Dankbarkeit gegen die Familie , die ib »

eine geachtete Stellung gegeben ; so hielt sie aus u»»

schwieg , ja sie suchte die alte Frau vor sich noch Z»

entschuldigen ; jene war krank und verbittert , sie wollte

ihr das zu Gute halten . Vielleicht gelang es ihr

doch noch, ihre Liebe zu erringen .
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Sie sehnte sich »ach dieser Liebe , Felix war auch
an ihrer Seite ganz der Alte geblieben . In den

ersten Tagen ihrer jungen Ehe , als seine Verliebtheit
»och durch den Widerstand der Mutter geschürt wurde ,
hatte er sich freilich von einer nach Lucies Meinung
idealen Seite gezeigt , spater in der Gewohnheit des

Alltags waren die Schroffheiten und Härten seines
Charakters wieder merkbar hervorgetreten . Mit der -

lelben Rücksichtslosigkeit , mit der er einst seiner Mutter

hegegnet, quälte er jetzt seine Fran . Seine Wünsche
and Launen sollten das Haus regieren . Wochenlang
kam er nie vor Mitternacht nach Hause . Sein Beruf ,
?r hatte Agenturgeschäfte übernommen , und mußte
ich-' » deswegen viel in den Kneipen sitzen, bot ihm

lvillkommenen Vorwand , Zerstreuung außer dem Hause
ä" suchen. Lucio hatte seine Veränderung , denn für
l' k, die ihn nur von der besten Seite gekannt , war es

�eiändernng, mit stillem Schrecken wahrgenommen .
Trug sie die Schuld daran ? Sollte seine Mutter

Recht behalten haben ? Hatte sie ihn zu sich hinab -

gezogen, statt zu ihm emporgestiegen zu sein ? Pei -
ulgende Selbstvorwürfe , quälende Reue stiegen in

ch» empor .
Als der Friede geschlossen war , hatte das junge

<®eib im innersten Herzen aufgejubelt ; nun würde
lle haben, was sie so heiß verlangte : Aussprache und

Rath , den Rath einer Mutter . Daß ihr Zutrauen
von der alten Frau so schroff zurückgewiesen wurde ,
lchnierzte sie tief und machte sie scheu und zurück -
haltend, auf die Dauer aber konnte sie das , was
� ihrem Innern gährte , doch nicht zurückhalten , und

�»es Tages , als die kleine Leni auf Großmamas
Schooß saß , schüttete sie ihr Herz aus : „ Du bist
meine Mutter , rathe mir , wie ich ihn wieder zun «
besseren lenke . "

„ Du solltest Dich nicht über Deinen Mann be -

frigen, Lucie . " Es lag ein scharfer Ton auf deui Du .

„ Und warum ich nicht ? Warum ich nicht so
M wie jede Andere ? Er denkt nur an sich. "

� „ Ich meine , er hat genug an Dich gedacht !

�ine ganze Earriere hat er für Dich geopfert . Sei

zufrieden , daß er Dich überhaupt geheirathet hat .
konnte noch Andere Heirathen , wirklich , Dich hat

s» aus dem Schmutz gezogen und Du machst ihn
lchlecht!!"

„ Ich mache ihn nicht schlecht, und ich weiß auch,

ich ihm schuldig bin , aber . . . " sie brach ab ;
Thränen erstickten ihre Stimme , in jäher Bewegung

sie das Kind vom Schooß der alten Frau und zog
' hm Hut und Mäntelchen an : „ Wir müssen gehen . "

Am nächsten Tage ging sie nicht wieder zu ihrer

�chwiegeruiutter und auch am nächsten und nächst -
»mhsten nicht . Sie war zu tief verwundet worden .

Tie hatte sich in den zwei Jahren ihrer Ehe nichts

Schulden kommen lassen und Felix als recht -
ichuffeue Frau zur Seite gestanden , damit war die

Vergangenheit für sie abgethan gewesen ; jetzt mußte sie

hören , daß dieselbe noch immer lebendig war . Um -

' °"st also ihre Treue und Rechtlichkeit , sie sollte ewig
Re Ansgestoßene bleiben , ewig eine Schuld sühnen ,

kaum eine Schuld war , am allerwenigsten ihre

Schuld. Ein zorniger Trotz stieg in ihr empor .

Ach, sie wollte doch einmal sehen , ob sie sich das

" mßte biete » lassen ! Wenn sie Kampf haben wollte ,
Re alte Frau , sie konnte ihn bekonimen !

Schließlich überwog indessen ihre Gutmiithigkeit .

Konnte, durfte sie der Großmutter ihre letzte Lebens -

srende , das Enkelchen entziehen ? Eine Stimme in

' hrem Herzen sprach : Nein ; und so strich sie denn

ö>e bösen Worte aus ihrem Gedächtniß , und als sie
" üt Leni wieder zur Großmutter ging , zeigte sie das

U' hige, freundliche Wesen , wie immer . Die alte

Rau kam ihr darin entgegen . Sie hatte ein paar

Ichlimme Tage verbracht . Das Triumphgefiihl , der

Schwiegertochter endlich einmal ihre Meinung ge -

sagt zu haben , war bald genug kläglich zusammen «

�schrumpft. ?lls jene nicht wiederkam , als die alte

Einsamkeit sich wieder sch ' ver auf ihre Seele legte ,
kam etwas wie Reue über sie. Reue und Angst

Zugleich. An Felix lag ihr nichts , niit dem Sohn

hatte sie abgeschlossen , aber Leni , wenn man ihr
Leni vorenthalten ivollte ! — Wie eine Erlösung
kam es über sie, als draußen die Glocke ging und

öes Kindes Helles Stimmchen ihren Namen rief .

Lucie meinte , die Schwiegermutter noch nie so strahlend

gesehen zu haben , wie an diesem Tage . In schönster

Harmonie verging den Dreien der Nachmittag .
Niit der fortschreitenden Genesung der alten Frau

war eine neue Frage lebendig geworden . Wovon

in Zukunft leben ? Felix war in den Tagen ihrer

Krankheit für sie eingetreten , seine ewigen Klagen über

den geringen Verdienst und das theure Leben ließen

ihr indessen die Unterstützung , die sie von ihm ein -

pfing , als die schlimmste Deniüthigung erscheinen . Sie

erklärte , wieder allein für sich arbeiten zu wollen ,

sie niöchte nichts den Kindern zu verdanken haben .

Lucie sprach dagegen , sie wäre ja noch so schlvach
und angegriffen , mit einigen Einschränkungen im

Hause könne man ihr schon noch ein Weilchen bei -

stehen . Felix pflichtete jedoch der Mutter bei ; sie

thäte ganz recht , sich wieder zu beschäftigen . Arbeit

würde überhaupt das beste Heilmittel für sie sein ,
und je eher sie anfing , desto besser . Das ivar im

gutiniithigem Ton gesagt , aber die alte Frau hörte
die Erleichterung doch heraus . Sie hatte einst für

ihn gearbeitet und gedarbt , er war nun froh , die

Last von den Schultern zu bekonimen . Ihre Er -

bilternng wuchs von Neuem , lind sie wuchs noch

mehr , als sie, völlig genesen , zum ersten Male das

Heim der Kinder betrat . Sie hatte erivartet , Beide

in einfachsten Verhältnissen zu finden , jetzt kam sie

in eine ebenso behaglich wie elegant ausgestattete

Wohnung . Daß Stlles auf Abzahlung beschafft ivar ,

daß Lucie selber mit gearbeitet hatte , die hohen Raten

zu erschwingen , sah sie nicht , wollte es nicht sehen ;

ihr Auge hing an dem äußeren Schein , und ihr eben

noch krankhaft überreiztes Feingefühl schlug plötzlich
in Trotz um . Also während sie kauin wußte , Ivoher
das Brot nehmen , während sie krank und elend an

der Maschine saß , pstegte sich diese Lucie hier i »

solch' luxuri sein Heim , und ihr Sohn war es , der

es beschaffte . Wozu sollte sie sich quälen und mühen ?
Sie wollte doch einmal sehen , ob er ihr nicht bei -

stehen mußte . Er war ihr natürlicher Ernährer in ,

Alter , sie hatte dieselben Rechte an ihn , wie diese

hergelaufene Person . Von da an begann sie den

Kindern mit allerhand Klagen und Bedürfnissen zu -

zusetzen , auch mit solchen , die keinen Schein von

Berechtigung hatten . Felix erfüllte ihre Bitten ein -

mal , auch das zweite und dritte Btal , Lucie that
das Ihre und trat selbst noch hinter ihres Mannes

Rücken für die Mutter ein ; dann mußte auch sie ,
unvermögend , ihn zu erfüllen , manchem Wunsch Ge -

Währung versagen . Das gab Reibereien und böse

Worte , Spitzen , die einmal gehört und überhört , das

andere Mal ebenso spitze Erwiderung fanden ; eine

ewige Spannung und Gereiztheit , die jedes Wort

auf die Wagschale legte und selbst da Beleidigungen
witterte , wo gar keine beabsichtigt waren .

Nlaiichmal kam es auch zu offenem Zank . Lucies

Geduld , hundertmal auf die Probe gestellt , fand

schließlich ein Ende , und die junge Fran selber , viel

zu unerzogen , um sich beherrschen zu können , ließ
ihren Leidenschaften freien Lauf . Es gab häßliche

Szenen , in die schließlich auch Felix hineingezogen

wurde , der , wiiihend über ?llles , was seine Ruhe

störte , den Streit noch schürte , statt ihn zu lindern .

Das einzige Band , das noch Alle zusammenhielt ,
war das Kind . Wenn die alte Fran , Thränen in

den Augen , Zorn im Herzen , das Haus des Sohnes

verlassen hatte , fest gewillt , es niemals wieder zu

betrete », die Liebe zu der Enkelin trieb sie am Ende

doch zurück . Wenn Lucie sich wieder und immer

wieder geschworen hatte , jetzt aber wirklich ein Ende

zu machen — das Gefühl , die Mutter einsam und

verlassen zu wissen , sich verzehrend in Sehnsucht »ach
der Kleinen , ließ sie meistens selbst den ersten Schritt

thun . Das Kind war die Fessel , die drei Ntenschen
aneinander kettete , und war doch auch schließlich
wieder der Zankapfel , der sie auseinandertrieb .

Die kleine Leni ging jetzt in das zweite Jahr ,

sie kam in das Alter , wo das Kind schon anfängt ,

aufzumerken und wo seine regelrechte Erziehung

beginnt . Lucie hatte den redlichen Willen , ihren

Liebling zu einem brauchbaren , tüchtigen Menschen

heranzubilden , ihm Alles das zu geben , was sie einst

in der Jugend hatte entbehren niiissen ; ihre Schwieger -

mutter fand , daß sie, die selber keine Erziehung

genossen , auch jetzt nicht fähig sein könne , ein Kind zu
erziehen . Wäre sie der jungen Frau mit gutwilligem
Rath cntgegeugekommeu , Lucie hätte denselben mit

Freuden angenommen , denn sie fühlte recht gut allein ,
wie viel ihr selbst noch abging , wie sehr sie noch
immer im Banne ihrer verwahrlosten Jugend stand ;
jetzt forderte das ewig nörgelnde Dreinreden der
alten Frau nur ihren Trotz und ihren Eigensinn
heraus .

Eines Tages kam die Großmulter in Heller
Empörung . Sie hatte die Kleine zwischen anderen

Nachbarskindern auf dem Hcfe gefunden . „ Daß
Du das Kind auf den Hof läßt , ich verstehe Dich
garnicht , als ob ein Kind ans den Hof gehört . "

Lucie erwiderte : „ Es spielen sehr viele Kinder

auf dem Hofe . Im Uebrigen ist sie nur mit Hellers
großer Martha ans einen Augenblick hinnntergegangen . "

„ Mit der Schneiderstochter ? Ein sehr passender

Umgang sür Dein Kind . Aber das verstehst Du

wohl nicht . . . . "

„Bitte , Hellers sind sehr anständige Leute , und

Martha ein durchaus artiges Mädchen . Ueberhaupt
erziehe ich mein Kind , wie ich will , und lasse mir
von lltiemand dazwischen reden . Hörst Du, von
Niemand ! " Lucie ' s Augen sprühten , sie war außer
sich, ihre Geduld war wieder einmal zu Ende .

In demselben Augenblick kam Felix nach Hause ;
niit einem Blick übersah er die Sachlage . Wüthend
schleuderte er den Hut auf den Tisch : „ Seid Ihr
schon wieder einmal aneinander ? Das ist ja kaum

noch zum Aushalten ! Mutter , ehe Du zu uns kamst ,
war hier immer Ruhe , wenn Du nichts Anderes

kannst , als Unfrieden stiften , komm ' überhaupt schon
lieber garnicht wieder ! "

„ Du weist mir die Thür ? " Die alte Frau
lachte krampfhaft auf . „ Er weist mir die Thür !
Das ist das Ende ! . . . Aber ich gehe . . . ja ,
ich gehe schon, ich werde Euch nicht mehr lästig
fallen . "

Und sie ging , und Keiner hielt sie zurück. —

Am Abend lag sie wieder im Fieber , unter wirren

Phantasien verrann ihr die Nacht . Am Morgen
war ihr Geist etlvas klarer , als sie sich jedoch er -

heben wollte , sank sie kraftlos ächzend in die Kissen
zurück ; so lag sie Stunden lang in dumpfer Betäu -

bung . Ein Klopfen an der Thiir schreckte sie auf . Wie
aus weiter Ferne vernahm sie eine Stimme draußen ,
Lucie ' s Stimme : „ Mutter , mach' doch auf ! " Und
dann nach einer Pause noch einmal , angstvoll flehend :
„ Mutter , mach' doch auf , mach' Leni auf ! "

„ Leni . . . Leni ! " Ihre Stimme erstarb in
einem dumpfen Röcheln .

Draußen rüttelte Jemand an der Thiir , dann
ei » lautes : „ Ich hole den Schlosser ! " Schritte ,
die sich entfernten . Die alte Frau horchte den

Schritte » nach. In ihrem Kopf war es plötzlich
wieder klar geworden . Sie war also doch gekommen ,
die Lucie , nach Allein , was sie mit ihr vorgehabt ,
war sie wieder gekonimen ! Der Sohn hatte sie
verlassen , hatte ihr die Thiir gewiesen und nicht
einen Schritt zu ihr gethan , sie aber kam !

Sich, ihr Sohn , ihr Sohn ? ! Sie sah ihn wieder

vor sich als Knaben . Wie hübsch er war , mit seinen
blonden Locken und den klugen , blauen Augen ! Wenn
er nur nicht immer blos an sich allein gedacht hätte ,
wenn er nur auch manchmal gefühlt hätte , wie sie
für ihn darbte und litt ! Und wie er sie verwunden
komite mit bösen Worten , das schmerzte so tief , so
tief ! Sie wäre allein schuld daran , sagten die Leute ;
ja , sie war auch wohl schuld daran , sie hatte ihn
zu sehr verwöhnt . Aber doch nur aus Liebe , aus

heißer Liebe ! Nun blieb er fern , und sie mußte
einsam sterben , wenn Lucie nicht kam . Ach , Lucie !
Sie war doch gut , besser als Felix , die Einzige , die

ihr treu blieb bis zum Ende . Sie hatte ihr Unrecht
gethan , der kleinen Lucie , aber sie wollte es gut
machen . Ja , ja , gut machen , wenn sie nur über -
Haupt wieder gesund würde . Ach , sie würde schon
gesund werden , wenn nur Lucie kam . Sie sollte
wieder die Hand auf ihre Stirn legen , wie damals ;
das kühlte so schön, und dann würde sie schlafen ,
recht tief und fest, und wenn sie aufwachte , war sie
gesund und aller Hader sollte vergessen sein , nur
Friede . . . Friede . . .



168 Die Aeue Welt . Illustrirte Unterhaltungsbeilage .

Ach, wo Lucie mir blieb ! In ihrem Kopf
hämmerte das Blut , als wolle er zerspringe »; in

ihren Lhren tönte ein dumpfes Brausen . Oder war

es mir ein Geräusch an der Thür , das zn ihr
herüberklang ? Sic wollte den Kopf drehen , aber sie
kpniite es nicht . Blaue Lichter tanzten vor ihren Angeil .

„Ach, Lucie , Lucie ! "

„Bintter , Ahltter ! " Zwei weiche Arme schlingen
sich nm ihren Hals : „Aiutter , Btntter , kennst Du

mich, Mutter ? "

Ein verklärendes Lächeln gleitet über das rnnz -

lige Gesicht der alten Frau : „Bieine . . . meine

Tochter . . . meine . . . dank . . . ich Ihr

Kopf fällt zurück, ein Zittern läuft durch ihren Körper ,
er streckt sich lang , immer länger , dann noch ein

Röcheln , dann Alles still .
Nur Lucie ' s Schluchzen . klingt durch das Sterbe -

zimmer . —

üointn ' her uiiö Infi Dirij lMen .

�ie Luft ist rvie voll ! Keig > n .

Wou allen Mfütkenziveigen

5 > a & Ivette Wrcnder schneit ;

Der Mrühting tobt im Wtute ,

Zu allem Zleberrnuthe

Zst seht die allerbeste Zeit .

Komm ' her und laß Dich küssen !

Du « nrst es dulden müssen ,

Daß Dich mein Arm umschlingt .

Ks geht durch alles Leben

Kin ' Nochen und ein Weben :

Das rothe Wlut , es singt , es singt .

Otto Julius Bierbmu » .

Frolie Stunden . Zu Pfingsten muß der Berliner

zum Frnhkonzert. Er gehört sonst gerade nicht zn den
Frühaufstehern aus Passion , an diesem Atorgen hält es
ihn aber nicht in den Federn , den ärgsten Langschläfer
am wenigsten . Bei Tagcsgrauen geht es hinaus in den
Wald . Es sind freilich nur Wenige , die abseits gehen
und den Wald selbst suchen . Und für diese ist ' s beute
eigentlich nicht der rechte Tag . Sie werden in ihrem
stillen Genuß empfindlich gestört durch die von allen
Seiten Herüberwehenden Klänge der Frühkonzerte , die
in jedem der Gartenlokale am Rande des Walde obliga -
torisch sind . Tie Tuba hat auch heute die Führung ,
und mag sie auch sonst zur Bezeichnung des Tanzrhythmus
ihre ansreichcnden Tienste thnn , für die gefühlvollen Kon -
zer . stncke , die am Pfingstmorgen zum Portrag kommen ,
langt sie nicht recht . Das hat aber noch Keinen der Ans -
flüglcr in seiner Freude gestört . Er feiert ein Familien -
fest, bei dem ihn das Konzert wenig kümmert . Mit Kind
und Kegel ist er heute draußen . Dicht gedrängt sitzen sie
Uni den großen Tisch unter den jungen Bäumen , und
je weiter es in den Tag hineingeht , nm so vergnügter
wird die Gesellschaft . . . Auf unserem Bilde ist die Stunde
schon etwas weit vorgerückt . Die Meisten der Ausflügler ,
die hier Tisch bei Tisch saßen , sind schon fort , Andere
im Hintergründe brechen gerade auf . Nur die Familie
an dem vorderen Tisch sitzt noch fest . Jetzt erst wird es
behaglich warm , da die Vormittagssonne höher am Himmel
steht und ihre wärmenden Strahlen in breiten Massen
durch das Laubdach dringen . Selbstverständlich hatte
man am „alten Brauch " fesigehal . en, die zahlreichen
Kaffeetassen und die riesige Kaffeekanne bezeugen dies .
Massen von Festknchen waren mitgebracht worden , ein

trauriger Rest nur ist von der ehemaligen Herrlichkeit
geblieben , und die beiden Kinder , die da so eifrig den
Korb durchwühlen , werden wenig mehr finden . Jetzt ist
Alles in heiterster Laune . Was der Kaffee wohl kaum
vermocht hat , das brachte der Sommeruiorgcn im Walde
und die fröhliche Gesellschaft zu Wege . Mutter wird zn
Vater fast so zärtlich , wie in den längst entschwundenen
Tagen der Brautzeit . Und Vater lacht behaglich dazu ,
wenn seine Frau ihn zärtlich umfaßt . Muß >vohl nicht
immer so sein , denn es macht einen großen Eindruck ans
die Verfammelten . Alle möchten sich fast ausschütten vor
Lachen über den ungewohnten Anblick — die Kinder , der
Onkel und der Schwiegersohn , die hinten am Tische noch
sitzen . Es ist die harinlos vergnügte Stiimnung , in der
Jedes Anlaß zum Lachen giebt . Und diese Stimmung
steckt an : selbst die beiden Hagestolze , die an dem benach -
karten Tische sitzen , wenden sich der Gesellschaft zu und
nehmen an der Freude Theil . —

Militärische Pädagogik . Man kennt die Thatsache ,
daß ehedem gewesene Unteroffiziere in verschiedenen Gauen
Teutschlands als Schulmeister funktionirt haben . Sind
doch auch heute noch Leute zn finden , die den militärischen
„Stellvertretern Gottes aus Erden " ganz ausnehmend
hohe pädagogische Befähigung zutrauen . Die gemachten
Erfahrungen sprechen freilich nicht sehr dafür . Adolf
Kußmaul erzählt von einem solchen pädagogischen Genie
in seinen „ Jugenderinncrungen eines alten Arztes "
( Stuttgart 1899 ) folgenden Zug :

„ Der Schulmeister zu Boxberg im Tanbergrund toar

ein baumstarker Mann in den Fünfzigern , ein gedienter
Soldat , hatte die Kriege als Rcitersmann mitgemacht ,
vermuthlich bei den badischen Husaren , die später in

Dragoner umgewandelt wurden , und konnte lesen , schreiben
und die vier Spezies rechnen . Deshalb wurde er wahr -
scheinlich zum Schullchrer für gut befunden . Wir waren
nur tvenige Kinder in der Schicke , und es ist mir nichts
anderes daraus geblieben , als ei » wenig biblische Geschichte
vom König David und seinen Helden thaten wider den
Riesen Goliath , die Philister und Amalekiter . Dazu
erzählte der Alte uns begeistert , daß auch er beim Kriegs -
Handwerk gewesen und wie er es in Feindesland gehalten
habe. „ Ich sag ' Euch , Ihr Buben, " rief er uns grimmig
zu, „es geht halt nichts in der Welt über einen recht -
schaffenen Reitersmann im Krieg . Der steigt , wenn
kommaiidirt wird , auf ' s Roß , reißt den Pallasch ans der
Scheide , setzt die Sporen ein , und die ganze Schwadron
reitet dem Bauern in den Klee oder die Frucht , wie es

gerade kommt . Da schreit der Bauer und die Bäuerin
jammert , aber es hilft nichts und muß Alles rninirt
werden . Und wenn sich der Bauer widersetzt , so fliegt
ihm der rothe Hahn auf ' s Dach , daß die Flammen ans
allen Ecken ans der elenden Sttohhütte ' ransschlagen !
So ist es recht und so muß eS im Kriege zugehen ! " —
Als ich meinem Vater erzählte , wie uns der Schulmeister
biblische Geschichte lehrte , schüttelte er den Kopf und nahm
mich aus der Schule . — Dieser Mnsterpädagog endete ,
wie mirgetheilt wird , wegen TodschlagS eines Bauern
im Zuchthaus . —

Märkische Bienenzucht . Tie „Zeidelei " oder Bienen -
zncht gehört zu den ältesten Erwerbs zweigen der Märfl r.
Im Mittelalter , als der Honig noch den Zucker ersetzen
mußte und die Kirche einen ungeheuren Wachsbeda s
hatte , war sie ziemlich einträglich , daher aber auch aus -
schließlich „Hcrrenrccht . " Nur gegen eine Abgabe >var
es dem Bauern gestattet , Bienen zn halten . Im Karolin -
gischen Landbuch von 1375 finden sich verschiedene Angaben
über den „Zeidelzins . " So liest man bei Schmöckwin :
„ Die Dorfbewohner haben Honigbantcn in der Heide
des Markgrafen , wovon sie den Herren des Dorfes Honig
entrichten : auch haben sie die Zcidelweide in der Mark -
gräflichen Heide , tvofür sie dem Markgrafen zum Schlosse
Cocpnick jährlich einen Krug Honig liefern müs' en . " Von

Zeuthen hört man : „ Ter Schnlze hat Honigbanten in
der Heide , von denen er den Herren des Dorfs jährlich
einen halben Eimer Honig giebt . " Rirdorf zahlte im
15. Jahrhundert 30 Groschen Zeidelzins . Berühmte
Zcidelerdörfer waren ehedem Müllrose , Berkenbruck ,
Kienbanni , Briesekow und Kriescht . Zu Briesekow gaben
die Bauern , deren Zahl nicht mehr bekannt ist , jährlich
8 Eimer Honig , in Kriescht hei Landsberg an der Warte

gaben 18 Zcidler « Tonnen Honig als Zins . In
Kienbanni , bei Rüdersdorf hielten die Zeidler ans der
jlnigegend im 17. Jahrhundert alljährlich einmal ihren
„ Tag " . Nach dem Erbregister des Klosters Zinna von
1471 mußten die Bienenzüchter von Kienbanm alljährlich
am Sonntag vor Allerheiligen Ick Eimer Honig „ in nnserm
( des Klosters ) Hanse zu Stranßberg " abgeben . Im Erb -

register von Rüdersdorf liest man dafür 1574 : „ Tie
Kienbaumschen Zeidler müssen alle Jahre jeder 1 Tonne

Honig in das Amt geben und empfangen an demselben
Tage , wenn sie ihr Gericht halten vom Amte 1 Hammel ,
1 Tonne Bier und 1 Scheffel Brod . " Der dreißigjährige
Krieg machte der märkischen Bienenzncht ein jähes Ende ,
im 18. Jahrhundert blühte sie jedoch von neuem ans . In
der Dorf - und Ackerordmmg von 1702 wird befohlen ,
daß jeder Bauer wenigstens 4 Stöcke , der halbe Bauer ck
und der Kossäte 1 Stock , „ zu halten und derselben fleißig
zn ivarten schuldig sevn . " In der neuesten Zeit ist der
märkische Honig wieder ein ziemlich einträglicher Artikel

geworden , der sogar nach dem Ausland geht . — äZ .

Wirkung der Schwere . Bekanntlich ist es nicht leicht ,
Körper auf schmaler Grundfläche im Gleichgewicht zu
halten ; der Schwerpunkt sucht stcls , so ttef wie möglich
zn fallen , und wird er bei einer kleinen Erschütterung
aus der senkrechten Lage über der Grundfläche entfernt ,
so stürzt der Körper sofort um. Will man z. B. einen
Bleistift ans der Spitze stehend im Gleichgewicht halten
oder balanziren , so ninß man mit dem Finger , auf dem
er steht , beständig kleine hin - und hergehende Bewegungen
machen , wodurch der Stützpunkt imincr wieder unter dem
Schwervunkt gebracht tvird . Verbindet man aber den

Gegenstand mit einem schweren Körper , den man unten
an thm befestigt , so rückt der Schwerpunkt iveit nach nuten ,
noch unter den Stützpunkt hinab , und der Körper bleibt
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nun gerade so im Gleichgewicht , als wenn er aufgehängt
wäre . Stößt man z. B. ein Federmesser ziemlich am
unteren Ende in den Bleistift und biegt es so, daß sich
die größte Masse desselben unter der Spitze befindet , st
wird man den Bleistift mit dem Finger ganz bequem auf
der Spitze halten können , ja , wenn man ihn umbiegt ,
wird er sich sogar von selbst wieder aufrichten . . 1

Ein anderes einfaches und hübsches Experiment dieser
Art ist das Folgende : In einen dünnen , etwa 20 Zw* !
tinietcr langen und 1 bis 2 Zentimeter breiten Holzspahu
mache man in der Mine eine enge Oeffnung und stecke
in dieselbe eine kleine Münze , z. B. einen Pfennig . M>t

dem Rande dieses Pfennigs kann der Holzspahn sehr
leicht ans der Spitze einer Nadel balanziren . Befestigt
man nämlich an den Enden des Holzes zwei gleiche
Gabeln , so rückt der Schwerpunkt des Ganzen zieinlw )
tief zwischen die Mitte der Gabeln , also erheblich unter

den Raild der Münze . Stellt man den Rand der Münze

auf den Finger , so bleibt das Ganze daher ruhig stehen ;

ebenso , wenn man ihn auf eine feine Spitze stellt . Zu

diesem Behnfe kann man eine Nähnadel in einen Kort

stecken , mit dem eine Flasche zugestopft ist ; ans der heraus -
ragenden Spitze balanzirt das Holz mit den Nadeln oh»- '
Weiteres . Giebt man dem Holz in horizontaler Richtung
einen leichten Stoß , so versetzt man es in Drehung , um

die Rotation kann eine ziemlich rasche werden , da der

Widerstand durch die Reibung nur sehr gering ist. — r ""

Die schwimmenden Gärten in Mexiko . In seincus
von uns bereits erwähnten Buche „ Notizen über Ntezike

giebt Harr » Graf Kessler nachstehende interessante Zchu -

derrnig : Wir sind heute Morgen zum Blnmmniarkt a «

Bigakanal hinausgefahren . Hier legen die Landleute am

die ans dem Wasserwege ihr Gemüse und ihre Blunn ' U

zur Stadt bringen ; die schwimmenden Gärten , dieWeztro
mit Blumen versorgen , die Ehinampas , liegen draußen »u

See , der zu Eortez Zeiten die Stadt zur Insel machte , lctz
aber zum größten Theil trockengelegt ist . Man fährt st»!
der Viga in flachen , mit Sonnendächern versehenen Ge» -
dein zu ihnen hinaus . Eine Weidenallee läuft am Kana
en laiig ; jenseits sind grüne Wiesen und die zerzackte
Z ge des Hochgebirges . Das Wasser steht bis an d»

Rand der Uferböschungen , von alten , niedrigen Sitt ' 1'
brücken überspannt , an denen noch Reste von spamstm
Wappen stehen ; beim Durchfahren klappt man das Ochue

dach nieder und streckt sich lang hin , um nicht anzustoßen
Bananendickichte , die die Hütten der Eingeborenen nw'

geben , beschatten bei den Dörfern , die am Wege lieg ™
den Wasser picgel . >,

Tie Ehinampas waren ursprünglich bewegliche,
Erde bedeckte Flöße : der ganze Garten fuhr Morgens
Markte ; jetzt liegen sie auf dem Boden des Sees fj
verankert . Schmale , labyrinthartig sich kreuzende Kaue
trennen die kleinen Schlammparzellen . Auf jedem Siiicl «'
wird in winzigen Beeten nebeneinander verschiedein-
bn »: es Kraut gebaut ; und am Wasserrande wachsen w>

Weiden , Iris und rother Mohn . , j..
Die Blumenliebe ist in Mexiko fast so groß wie

Japan ; selbst die Armen schmücken ihre Kammern '

Blumen und streuen Blüthen ihren Schutzheiligen .
Ehinampas sind vielleicht zum Theil aus diesem Gni »
das Ausflugsziel des niederen Volkes von Mexiko g

worden . Am Dörfchen Santa Anita legen die Gest
'

schaften an . Ter Ort besteht zum größten Thcile «

Pulque - Wirthschaften und offenen Rafthütten aus Baust
unter Palmen und Nopalsträuchern . Hier wird tagsiw
Ball gespielt und Pulque , das fade , seimige Nation�
getränk , gezecht . Des Abends aber , in der Ttinkestst .
tahren die Boote zu Dutzenden mit Lampions behau »
den Kanal hinunter zur Stadt zurück . Männer st13'
in den Gondeln oder singen mit weicher , tiefer ®3lin,L
schweruiüthige Lieder , und Mädchen mit hellen Blnw -
kränzen im Haar lehnen sich über den Bootsrand fstucu�
und lassen die Hand in den lauen Wellen nachschleifen.

»

Niemand kann mit Gerten
Kindes Zucht beHärten .
Ten man zn Ehren bringen mag ,
Dem ist ein Wort als wie ein Schlag .

Wallher voll der Vogelweide �
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